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Einleitung

Das Bistum Hildesheim im Norden von 
Deutschland ist ein Diasporabistum. Auf einer 
Fläche von 30.000 km2 leben 2019 rund 600.000 
Katholiken, deren Anteil an der Gesamtbevöl-
kerung 11,2% beträgt. Von den heute bestehen-
den rund 400 Kirchen wurden zwei Drittel der 
Gotteshäuser erst nach dem Zweiten Welt-
krieg errichtet. Dies hatte bekanntermaßen 
politische Gründe: Durch Flucht und Vertrei-
bung in den 1940er Jahren kamen katholische 
Familien und auch viele Priester besonders aus 

dem heute zu Polen gehörenden Schlesien in 
das nach dem Zweiten Weltkrieg neugegrün-
dete westdeutsche Bundesland Niedersach-
sen. Der größte Teil des Flächenlandes, das von 
der Nordsee bis an die Nordgrenze von Hessen 
und im Osten an die Elbe reicht, gehört zum 
Bistum Hildesheim. Den Westen des Bundes-
landes, jenseits der Weser, teilen sich das Bis-
tum Osnabrück und das Offizialat Vechta (zum 
Bistum Münster gehörig). Auf evangelischer 
Seite ist die große Landeskirche Hannovers 
neben weiteren Landeskirchen, z.B. der von 
Braunschweig, ein wichtiger Partner.

Der Zustrom von mehreren 100.000 Ka-
tholiken1 und der große wirtschaftliche Auf-
schwung in der Mitte des 20. Jahrhunderts 
führten im Bistum Hildesheim, wie übrigens 
in der ganzen Bundesrepublik, zu einer un-
glaublichen Blüte im Bereich der kirchlichen 
Baukunst. Dabei stehen in der öffentlichen 
Betrachtung bis heute meist die architektoni-
schen Leistungen und ihre Protagonisten im 
Fokus. Rudolf Schwarz, Dominikus und Gott-
fried Böhm und Emil Steffann sind neben 
vielen anderen als zentrale Akteure des ka-
tholischen Kirchenbaus zu nennen. In den 
1950er bis 1970er Jahren ist im Kirchenbau 
der Zeit ein einzigartiger Gestaltungswille 
erkennbar. Die katholische Kirche vor, wäh-
rend und nach dem Zweiten Vatikanischen 
Konzil (1962–1965) besaß in vielen deutschen 
Diözesen mit ihren Theologen und Gemein-
demitgliedern eine so große Offenheit, auch 
in gestalterischen Fragen, die praktisch alles 
möglich machte. Davon profitierten nicht nur 
die Architekten, die häufig auch Entwürfe für 
die Kunstausstattungen von Neu- und Um-
bauten lieferten, sondern auch unzählige 
Künstlerinnen und Künstler.

Im Folgenden werde ich am Beispiel 
einer Künstlerin und eines Künstlers erläutern, 
welche Werke entstanden, welcher Geist die 
Handelnden inspirierte, wie sich die Zeiten 
geändert haben und was seit 2000 geschieht. 
An dieser Stelle möchte ich noch eine per-
sönliche Vorbemerkung machen. 1959 wurde 
ich als Tochter des Düsseldorfer Architekten 
Günter Hartung (geb. 1933) geboren, dessen 
Diplomarbeit an der RWTH Aachen einen 
Kirchenbau behandelte. Als Kind begleitete 
ich meinen Vater immer wieder in Kirchen, 
auch solche der Moderne. So besuchten wir 
Baustellen, unter anderem die der Wallfahrts-
kirche in Neviges (Gottfried Böhm 1964/68), 
d.h., ich fühle mich dem Kirchenbau jener 
Zeit und den damals Kunstschaffenden auf 
besondere Weise verbunden.

Die Ausgangssituation nach dem Zweiten 
Weltkrieg im Bistum Hildesheim

Der Hildesheimer Bischof Heinrich Maria 
Janssen (1957–1982) gilt als einer der wich-
tigsten Akteure bei der Entwicklung des Bis-
tums in der Nachkriegszeit. Er war in dem 
für das kirchliche Bauen maßgeblichen Zeit-

Quo vadis?
Kirchliche Kunstwerke und ihre Urheber in Zeiten des Umbruchs

Monika Tontsch

1  Kreuzwegstation von Ruth Landmann am Kreuzberg in Schellerten-Ottbergen von 1961/62
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raum von den späten 1950er bis Anfang der 
1980er Jahre Bischof in Hildesheim. Die Zahl 
der Kirchen verdoppelte sich in seiner Amts-
zeit nahezu von 345 im Jahr 1957 bis auf 588 
im Jahr 1982. Andere Quellen, die auch Kapel-
lenneubauten hinzurechnen, sprechen sogar 
von 280 neuen Kirchen in seiner Amtszeit.2 
Dr. Maria Kapp, die bis zu ihrem Tod 2018 als 
freie Kunsthistorikerin im Auftrag des Bis-
tums zahlreiche Kunstinventare der Kirchen 
verfasst hat, beschäftigte sich ausführlich mit 
der Bautätigkeit in dieser Zeit. Sie schreibt, 
dass eine Hauptmotivation des Bischofs ge-
wesen sei, den Gläubigen die „barmherzige 
Liebe Christi“ zu verkünden. „Diese Verkün-
digung setzte die Kirche als Gebäude voraus, 
die der Mittelpunkt jeder Gemeinde und Ge-
meinschaft sein sollte. Wenn die Messfeier als 
höchste Form der Seelsorge galt, war der Kir-
chenbau auch die höchste Form der Caritas. 
Hieraus erklärt sich die Vielzahl der neu ge-
bauten Kirchen, die auch in kleinen Gemein-
den und Ortsteilen die geistliche Mitte bil-
den sollten.“3

Das in Paderborn ansässige Bonifatius-
werk spielte bei der Finanzierung von neuen 
Kirchen, aber auch bei der Anschaffung der 
künstlerischen Ausstattung, eine besondere 
Rolle. Vom 24. bis zum 26. September 1960 
fand die Generalversammlung des Boni-
fatiuswerkes auf Einladung des Bistums in 
Hildesheim statt. Die damalige Ausgabe der 
Kirchenzeitung zitiert den Paderborner Erz-
bischof Dr. Lorenz Jaeger mit den Worten: 

„Mehr als dreißig Seelsorger sind noch ohne 
jede Kirche. Mehr als 150 Kirchen müssen 
noch gebaut werden, um eine normale 
Seelsorge zu ermöglichen“.4 Zwischen der 
Währungsreform 1948 und dem Jahr 1987 
wurden dem Bistum vom Bonifatiuswerk 
knapp 100 Millionen DM zur Verfügung ge-
stellt. Damit wurden nicht nur Bauvorhaben 
unterstützt, sondern auch die Anschaffung 
von künstlerischer Ausstattung maßgeblich 
kofinanziert.

Bei der Auswahl der Architekten fällt 
auf, dass überwiegend regional tätige und 
weniger bekannte Architekten verpflichtet 
wurden. Hierfür waren zum einen sicher 
finanzielle Gründe ausschlaggebend, zum 
anderen begünstigte die Nähe des Architek-
ten zum Bauort und den örtlichen Behörden 
eine schnelle und effiziente Ausführung. 
Außerdem waren prominente Architekten 
in diesen Jahren stark in anderen Bistümern 
und Landeskirchen in große Projekte ein-
gebunden und standen für Aufgaben im 
Diasporabistum Hildesheim nicht zur Ver-
fügung. Zudem wurde eine größere Anzahl 
der Kirchen nicht von externen Architekten, 
sondern vom Bischöflichen Bauamt unter der 
Leitung von Josef Fehlig sen. (1908–1980) ge-
plant, darunter auch sog. Fertigteilkirchen.

2  Hannover-Stöcken, St. Christophorus, Blick nach Osten

3  Kirchenfenster von Franz Pauli, Vertreibung von 
Adam und Eva aus dem Paradies von 1963

4  Kirchenfenster von Franz Pauli, Auferstehung 
Christi von 1963

5  Abriss der Kirche St. Christophorus im Mai/Juni 2019
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6  Ausbau des Kreuzwegs von Ruth Landmann von 1967 aus der 2010 profa-
nierten Kirche St. Johannes Ev. in Bad Eilsen

7  Neuaufstellung von Teilen des Kreuzwegs in Steinstelen auf dem Hauptfried-
hof in Datteln

8  Relief aus der Taufkapelle von Ruth Landmann von 1967 vor dem Ausbau 
aus der 2010 profanierten Kirche St. Johannes Ev. in Bad Eilsen

9  Neuaufstellung von Teilen des Kreuzwegs in Holzgerüsten auf dem Haupt-
friedhof in Datteln 2019
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Keine Regel ohne Ausnahme: Auch be-
kannte Baumeister wurden vereinzelt im Bis-
tum tätig. Dazu gehören Jo Filke (1921–1994, 
Bremerhaven), Peter Koller sen. (1907–1996, 
Wolfsburg), Hans Joachim Lohmeyer (1913–
1980, Köln) und schließlich Fritz Schaller 
(1904–2002, Köln). Von Jo Filkes Bauten wurde 
die Kirche St. Ansgar in Bremerhaven-Leher-
heide von 1974 in das Internet-Portal „Straße 
der Moderne“5 aufgenommen. Seine aus dem 
Jahr 1959 stammende Kirche St. Nikolaus in Bre-
merhaven-Wulsdorf existiert leider nicht mehr. 
Sie wurde 2010 profaniert und auf Wunsch der 
Gemeinde im selben Jahr abgerissen. Hans 
Joachim Lohmeyer, der hauptsächlich in Köln 
und im Rheinland tätig war, entwarf St. Alber-
tus Magnus als Pfarr- und Klosterkirche der Do-
minikaner in Braunschweig. Die ebenfalls im 
Portal „Straße der Moderne“ vertretene Kirche 
mit interessanter künstlerischer Ausstattung 
von Gerd Winner (geb. 1936, Liebenburg b. 
Goslar) und anderen wurde 1958 geweiht und 
spricht eine bis heute moderne Formenspra-
che, die die Baukunst der 1960er Jahre bereits 
vorwegnimmt. 

Der in Berlin geborene Fritz Schaller 
plante aus sehr persönlichen Gründen zwei 
Kirchenbauten in Hessisch Oldendorf, in der 
niedersächsischen Provinz nahe der Weser. 
Nachdem Schaller mit seiner Familie im 
März 1945 Berlin verlassen musste, ließ er sich 
zwischenzeitlich in Hessisch Oldendorf im 
Weserbergland nieder, bevor er zum Jahres-
wechsel 1949/50 nach Köln zog. Als Mitglied 
der katholischen Gemeinde in Hessisch Ol-
dendorf entwarf er die St. Bonifatiuskirche, 
die 1950 geweiht wurde. Der wegweisende 
Nachkriegsbau mit erhaltener Primärausstat-
tung vom Architekten selbst und von Hanns 
Rheindorf (1902–1982, Köln) wurde 2018 in 
das Denkmalverzeichnis des Landes Nieder-
sachsen aufgenommen. St. Bonifatius ist die 
erste von ca. 30 Kirchen des Kölner Architek-
ten Schaller. Die Flüchtlingskirche wurde, wie 
Hugo Schnell berichtet, aus Backsteinen und 
Holz in Selbsthilfe errichtet und markiert die 
erste Phase der Nachkriegsbauten. Er zitiert 
Schaller mit den Worten: „Wer erlebt hat, mit 
welchem Eifer Frauen, Männer, Kinder und 
Greise, soweit es in ihren Kräften stand, mit-
halfen, der konnte etwas von dem Geist ver-
spüren, der früheren Geschlechtern erst dann 
das Gefühl gab, ein Land in Besitz genommen 
zu haben, wenn sie ihm Altäre errichtet hat-
ten.“6 1960 realisierte Fritz Schaller im Ortsteil 
Fischbeck, berühmt durch eine mittelalterli-
che Stiftskirche, die Filialkirche Maria Königin 
des Friedens. Diese zweite Kirche von Fritz 
Schaller für die Pfarrei in Hessisch Oldendorf 
hat in der Fachliteratur weite Beachtung ge-
funden. 2008 wurde sie profaniert und unter 
Leitung der Bauabteilung des Bistums in 
einen kirchlichen Kindergarten umgebaut.

Veränderungen ab dem Jahr 2000 und die 
Auswirkungen auf das künstlerische Erbe

Die Zahl der Kirchenschließungen (Profanie-
rungen) im Bistum Hildesheim stieg seit dem 
Jahr 2000 signifikant an. Wurden bis dahin, von 
der Öffentlichkeit fast unbemerkt, kleinere Kir-
chen nach interner Abstimmung aufgegeben, 
setzte um 2000 ein geplantes Vorgehen für 
das gesamte Bistum ein. Der Entscheidung für 
die Aufgabe einer Kirche ging ein mehrstufi-
ger Prozess voraus, der von der Hauptabtei-
lung Pastoral im Bischöflichen Generalvikariat 
gesteuert wurde. In der Hauptsache wurden 
pastorale Gründe bei der Entscheidungsfin-
dung angeführt. Bau- oder kunsthistorische 
Aspekte fanden bei der Beurteilung von Kir-
chen, die nicht unter Denkmalschutz stehen, 
im Vorfeld keine oder geringe Beachtung. Dies 
trifft besonders auf die künstlerische Ausstat-
tung der Kirchen zu, denen kaum Eigenwert 
zugestanden wird. In der kollektiven Erinne-
rung spielen die Künstler und Künstlerinnen, 
die einen Kirchenraum z.T. maßgeblich gestal-
tet haben, selbst bei engagierten Gemeinden 
keine oder eine sehr geringe Rolle. Das Wis-
sen um die Entwerfer von Gebäude und Aus-
stattung geht vor Ort oft sogar innerhalb einer 
Generation verloren. Dies mag zunächst ver-
wundern. Aber anders als Kunstausstellungen 
besucht man Kirchenräume in der Regel nicht 
wegen einer zeitgenössischen Kunstausstat-
tung. Die Ausstattung hat eine eher dienende 
Funktion und eine mangelnde Wertschät-
zung für die kirchliche Kunst der Nachkriegs-
zeit ist nicht selten anzutreffen. Der häufig, 
meist in anderem Zusammenhang zitierte 
Satz „die Kirche ist kein Museum“ zeigt eine 
populäre Haltung, die gerade in Zeiten des 
Umbruchs der unkontrollierten Abgabe und 
gar Zerstörung von Kunstwerken Tür und Tor 
öffnen kann. Niemand käme bei vergleichba-
ren Kunstwerken, die zu den Beständen eines 
Museums gehören, auf die Idee, diese zu ver-
schenken, zu zerstreuen oder zu zerstören.

Daher bin ich als Konservatorin in der Ab-
teilung Bau seit 2003 intensiv in alle Prozesse 
eingebunden und habe bei über 60 Kirchen-
profanierungen mitgewirkt. Es gibt ein fest-
gelegtes Verfahren für den Umgang mit dem 
Kunstinventar der Kirche. Die Grundlage für 
das weitere Vorgehen bildet die Erfassung der 
Objekte in Wort und Bild (Kunstinventarisie-
rung).7 

Am Beispiel von Ruth Landmann und 
Franz Pauli soll das künstlerische Schaffen in 
der Nachkriegszeit im Bistum Hildesheim und 
der heutige Umgang mit diesen Werken be-
schrieben werden. Die beiden ausgewählten 
Künstler sind dabei gewissermaßen beispiel-
haft für viele andere, die im Bistum in dieser 
Zeit tätig waren und uns ihre Werke hinterlas-
sen haben.8 

Ruth Landmann (1912–2008)

Ruth Landmann, geb. Kerckhoff, wurde 1912 
in Brilon geboren und studierte nach ihrem 
Abitur 1931 von 1932–1935 in Aachen. Dabei 
kommt ihrer Ausbildung an der 1934 geschlos-
senen Kunstgewerbeschule sicher eine be-
sondere Bedeutung zu, studierte sie doch 
u.a. bei Rudolf Schwarz, Hans Schwippert und 
Anton Wendling. Keramikerin wurde sie in 
Höhr-Grenzhausen im Westerwald, wo sie von 
1935–1938 zunächst eine Töpferlehre machte 
und dann ein kurzes Studium an der dorti-
gen keramischen Fachschule anschloss. Seit 
ihrer Eheschließung mit dem Künstler Theo 
M. Landmann (1903–1978) war sie mit kriegs-
bedingten Unterbrechungen bis zu ihrem Tod 
2008 in Osnabrück ansässig.

2009 erfolgte die Gründung des Ruth und 
Theo Landmann Archivs e.V. und seit 2011 ste-
hen auf der Internetseite des Vereins die Werk-
verzeichnisse von Theo und Ruth Landmann 
zur Verfügung. In vorbildlicher Weise wird das 
Werk der beiden Künstler so der Öffentlichkeit 
zugänglich gemacht. Maßgeblich beteiligt an 
diesem Projekt war bis zu ihrem Tod im Mai 
2018 Pia Landmann, die Tochter des Paares.9 
Sie war seit Jahren meine sehr geschätzte An-
sprechpartnerin, wenn es um Arbeiten von 
Ruth Landmann im Bistum Hildesheim ging.

Zwischen 1954 und 1967 hat Ruth Land-
mann an sechs Orten des Bistums keramische 
Kunstwerke geschaffen, die alle bemerkens-
wert sind.10 Vier der Arbeiten sind Kreuzwege, 
wobei die ältesten Arbeiten in St. Marien (Bre-
merhaven-Mitte) neben dem Kreuzweg auch 
eine Figur der hl. Anna mit Maria und weitere 
Arbeiten umfassen.11 In unserem Zusammen-
hang möchte ich zwei Werke der Künstlerin 
hervorheben. 1961–1962 entstanden für den 
Kreuzberg in Schellerten-Ottbergen südlich 
von Hildesheim vierzehn Kreuzwegstationen. 
Der idyllisch gelegene Kreuzberg mit Wall-
fahrtskapelle ist einer der wenigen und bis 
heute aktiven Wallfahrtsorte des Bistums. Die 
Kirchengemeinde und die Wallfahrt werden 
von der in Ottbergen ansässigen Franziskaner-
niederlassung betreut. Um 1769 waren entlang 
des Weges am Kreuzberg Sandsteinstelen er-
richtet worden, die noch heute existieren und 
in die 1867 gusseiserne Stationsbilder einge-
fügt worden waren. Trotz einer Restaurierung 
der bemalten Reliefs im Jahr 1952 wurde ab 
1960 eine Neugestaltung angestrebt. Interes-
sant ist die persönliche Stellungnahme von 
Bischof Heinrich Maria Janssen an seinen Mit-
bruder in Ottbergen vom 9.1.1961: „Lieber Herr 
Dechant! Vielen Dank für Ihre guten Wünsche, 
die ich ganz erwidere. Gerne bin ich einver-
standen, wenn Sie Frau Landmann für die 
Neugestaltung des Kreuzweges engagieren. 
Sie kann was und ist fromm. Sie brauchen 
erst gar nicht ihre Arbeiten vorzulegen…“12 



Zeitgleich zum Kreuzweg in Hildesheim ent-
stand der Mitte 1961 fertiggestellte Kreuzweg, 
der am Pilgerweg von Osnabrück-Haste zum 
Wallfahrtsort Wallenhorst-Rulle liegt. Diese 
vierzehn Stationen sind, im Unterschied zu 
Ottbergen, komplette Neuschöpfungen von 
Ruth Landmann. Die von keramischen Plat-
ten umkleideten Stelen haben fast sechzig 
Jahre nach ihrer Entstehung nichts von ihrer 
Modernität eingebüßt und sind eindrucks-
volle Arbeiten der früheren Nachkriegszeit. In 
Ottbergen und in Haste, die von den Bildfel-
dern her sehr ähnlich gestaltet sind und die 
gleichen Texte verwenden, kommt Bildern 
und Schrifttext der gleiche hohe Stellenwert 
zu.13 Kunstwerke im Freien, wie die beiden er-
wähnten Kreuzwege, bedürfen von jeher der 
besonderen Fürsorge der Verantwortlichen 
und den Respekt aller, die den Ort besuchen. 
Im Fall des ländlich gelegenen Kreuzberges 
bei Ottbergen ist beides zum Glück bis heute 
gegeben. Viele Menschen nutzen täglich den 
Weg, auch mit ihren Hunden, betrachten 

die Stationen oder besuchen eine beliebte 
Lourdes-Grotte von 1911, die neben der Wall-
fahrtkapelle liegt. Nötige Maßnahmen wer-
den von der Kirchengemeinde initiiert und 
in Absprache mit mir als kirchlicher Denkmal-
pflegerin durchgeführt. Pia Landmann und 
eine Restauratorin haben in den vergangenen 
Jahren kleinere Arbeiten an den Keramiken 
und den Sandsteinstelen übernommen. Ver-
einzelte Farbschmierereien auf einigen Stelen 
blieben bisher die Ausnahme und konnten 
abgenommen werden. Es bleibt zu hoffen, 
dass die Wertschätzung für diese Werke von 
Ruth Landmann noch lange anhalten wird. 
Die Künstlerin versicherte 1961 in einem 
Schreiben an den zuständigen Pfarrer, dass 
die Keramik ihre „Frische und Farbigkeit“ nie 
verlieren werde.14

Ein ganz anderer Kreuzweg von Ruth Land-
mann entstand im Jahr 1967 für die 1963 erbaute 
Filialkirche St. Johannes Ev. in Bad Eilsen, nahe 
der A2 zwischen Hannover und Dortmund ge-
legen. Die Profanierung und der Verkauf der 

Kirche im Jahr 2010 bedeuteten das Ende der 
Nutzung aller sakralen Werke. Bei den Arbeiten 
handelte es sich um vierzehn Stationen, davon 
dreizehn im Kirchenraum und die letzte Station 
mit der Darstellung des Auferstandenen in der 
Taufkapelle. Da die Kirchengemeinde als Eigen-
tümerin der Kunstwerke keine Verwendung für 
den Kreuzweg hatte, übernahm ihn das Bistum 
Hildesheim aufgrund seiner künstlerischen 
Bedeutung in sein Eigentum. Der Ausbau der 
Keramikplatten erfolgte im Auftrag der kirch-
lichen Denkmalpflege durch Pia Landmann 
und die Restauratorin Beate Skasa-Lindermeir, 
Wolfenbüttel. Danach konnte das Ensemble 
im Haus Landmann in Osnabrück eingelagert 
werden. 2012 schlossen das inzwischen ge-
gründete Landmann-Archiv und das Bistum 
Hildesheim einen Nutzungsvertrag über diese 
und weitere Werke von Ruth Landmann, die 
durch Profanierung freigeworden waren. Das 
Landmann-Archiv, so ein zentraler Punkt des 
Vertrages, bemüht sich aktiv um den Verkauf 
der freigewordenen Kunstwerke an geeignete 

10  Ehemaliges Kirchenfenster von Franz Pauli (1968) aus der 2007 abgerisse-
nen Kirche St. Johannes Ev. in Garbsen-Alt-Garbsen, aufgestellt im Treppenhaus 
der anstelle der Kirche errichteten Wohnanlage

11  Kirchenfenster von Franz Pauli (1968) in der 2015 profanierten und verkauf-
ten Kirche St. Jakobus d. Ä. in Kalefeld bei Northeim
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Interessenten. Bei diesen, für einen Kirchen-
raum geschaffenen Werken handelt es sich in 
der Regel nicht um Sammlerobjekte für ein pri-
vates Umfeld und der Marktwert ist vergleichs-
weise gering. „In gute Hände abzugeben“, 
könnte daher das Motto der Bemühungen sein, 
die einen interessanten, neuen Weg beschrei-
ten. Im Falle des Kreuzwegs aus Bad Eilsen ist 
inzwischen ein neuer Aufstellungsort gefun-
den worden, wie mir Pia Landmann noch vor 
ihrem Tod berichten konnte. „Auf dem Haupt-
friedhof von Datteln wurden inzwischen drei 
Stationen des Kreuzwegs aus Bad Eilsen wieder 
aufgestellt, die Stationen vier und fünf folgen 
im Sommer. Diese fünf Stationen markieren 
eingelassen in Anröchter Steinstelen, die 
Zuwege zu einem neu angelegten Gemein-
schaftsgrabfeld. Die weiteren Stationen wer-
den innerhalb eines Stahlgerüstes zentral auf 
diesem Grabfeld installiert und auch jeweils in 
Anröchter Stein eingelassen. Das Stahlgerüst 
steht bereits, die Tafeln folgen im Herbst.“15 Der 
neue Eigentümer und Initiator der Maßnahme 
ist ein engagierter Landschaftsgärtner, der die 
zum Verkauf stehenden Objekte im Internet 
gefunden hatte. Im Fall von Bad Eilsen „wan-
dern“ die Stationen aus einem Kirchenraum in 
den gestalteten Freiraum eines öffentlichen 
Friedhofs. Der Umgang mit dem Ensemble ist 
aus meiner Sicht als Konservatorin mit gewis-
sen Vorbehalten versehen, da auf die von der 
Künstlerin und vom Kunstwerk vorgegebene 
Abfolge von vierzehn Kreuzwegstationen ver-
zichtet wird. Zudem wird die begonnene, ein-
heitlich geplante Rahmung in Steinstelen aus 
Kostengründen leider aufgegeben. Insgesamt 
ist die neue Nutzung der Kunstwerke und die 

„Rückkehr“ in den öffentlichen Raum sehr ge-
lungenen und zu begrüßen.

Franz Pauli (1927–1970)

Der Künstler Franz Pauli, der 1970 im Alter von 
nur 42 Jahren verstarb, hat ein umfangreiches 
künstlerisches Erbe hinterlassen. Allein im Bis-
tum Hildesheim sind derzeit 17 Orte bekannt, 
an denen sich Werke von Franz Pauli befin-
den oder befanden. Vier der Kirchenstandorte 
wurden inzwischen profaniert, zuletzt die Kir-
che St. Christophorus in Hannover-Stöcken 
am 18. Januar 2019.16

Franz Pauli gehörte zu der unvorstellbar 
großen Gruppe von Menschen, die während 
und nach dem Zweiten Weltkrieg fast alles 
verloren haben, auch die Heimat in Schlesien 
und seine Familie mit Ausnahme der Mutter. 
Die diesjährige Ausstellung des Diözesan-
museums Freising, die im ländlich gelegenen 
und vor einigen Jahren aufgegebenen Kloster 
Beuerberg stattfindet, trägt den schönen Titel: 
„Heimat. Gesucht. Geliebt. Verloren.“ Der Ver-
lust von Heimat ist meist mit traumatischen 

Erlebnissen der betroffenen Personen verbun-
den und prägt nicht selten das ganze weitere 
Leben, wie auch im Fall von Franz Pauli.

Bastian Müller, der im Auftrag des Bis-
tums Hildesheim das Werk von Franz Pauli in 
der Diözese dokumentiert hat, schreibt über 
ihn: „Franz Pauli stammte aus Oberschlesien. 
Er wurde am 06. Juli 1927 als Sohn von sozial-
demokratisch orientierten, künstlerisch auf-
geschlossenen Eltern geboren und wuchs in 
Gleiwitz auf. Auf Grundlage ihrer christlichen 
Werthaltung unternahmen die Eltern alles, um 
ihren Sohn vor der aktiven Teilnahme am Zwei-
ten Weltkrieg zu bewahren. So verhinderte 
die Rückdatierung des Geburtsdatums Franz 
Paulis auf 1928 zunächst seine Einberufung. 
Nach dem Einmarsch der Russen Ende Januar 
1945, wurde der Vater, Günther Pauli seiner-
seits Lehrbeauftragter an den gewerblichen 
Berufsschulen in den Klassen für die schmü-
ckenden Berufe in Gleiwitz, interniert und 
nach Russland in Gefangenschaft verbracht. 
Im Zuge der Besatzungszeit wurde Franz Pauli 
fortwährend Zeuge von Willkür, Gewalt, Folter, 
Mord und Denunziation und war auch selbst 
davon betroffen.“17 Weder sein Vater, der 1947 
in russischer Kriegsgefangenschaft verstarb, 
noch sein Bruder überlebten. Allein mit seiner 
Mutter Charlotte gelangte er, wie so viele mit 
ihm, nach Westen und machte in Paderborn 
1949 das Abitur. Er erlernte zunächst das Ma-
lerhandwerk, eine gute Grundlage für seine 
späteren Arbeiten im Wandbereich, war von 
1951 bis 1953 Schüler an den Kölner Werkschu-
len und von 1953–1957 Student an der Düssel-
dorfer Kunstakademie, u.a. bei Otto Pankok.18 
Franz Pauli fand schließlich seinen künstleri-
schen wie privaten Mittelpunkt in Köln und 
Umgebung. Seit 1955 bis zu seinem Tod 1970, 
d.h. in nur fünfzehn Jahren, entwarf er, neben 
vielem anderen, Fensterzyklen für historische 
und neue Kirchen und gestaltete eigenhän-
dig Wandflächen in den Innenräumen.19 Die 
Arbeiten in rheinischen Kirchen stellen dabei 
einen besonderen Schwerpunkt dar.

Bis in die Mitte der 1960er Jahre sind Paulis 
Entwürfe für Kirchenfenster klar strukturiert 
und enthalten im Bildzentrum eine gegen-
ständliche Darstellung.20 Das Bildfeld selbst 
ist in der Regel in eine, häufig stark farbige, or-
namentale Fläche eingefügt. Dieser „Rahmen“ 
gibt den einzelnen Feldern besonderen Halt 
und hilft dem Betrachter bei der Deutung der 
Bildfelder. Ein zunächst eher expressiver und 
insgesamt graphischer Zeichenduktus mit 
deutlichen schwarzen Konturen schafft einen 
hohen Wiedererkennungswert der Arbeiten 
von Franz Pauli. In seinen letzten fünf Lebens-
jahren, etwa zwischen 1965 und 1970, verändert 
sich sein Stil markant. Dies betrifft auch seine 
Entwürfe für Kirchenfenster. Die Farbpalette 
reduziert sich auf weniger Farben und abstrakt 
gestaltete Flächen nehmen deutlich zu. Die 

verbliebenen figürlichen Bereiche verwenden 
abstrahierende Formen und verschmelzen 
stärker mit den unfigürlichen Partien.21

In das Jahr 1968 datieren die jüngsten Kir-
chenfenster von Franz Pauli im Bistum Hildes-
heim für zwei Kirchen, die inzwischen beide 
profaniert wurden. Die 1967–1968 errichtete 
Kirche St. Johannes Evangelist in Garbsen-Alt 
Garbsen bei Hannover wurde nach der Pro-
fanierung im Jahr 2007 abgerissen. Zu dieser 
Zeit war nicht bekannt, auch nicht der Autorin, 
dass die unsignierten abstrakten Kirchenfens-
ter von Franz Pauli stammten. Die Fenster ver-
blieben beim Abriss im Gebäude und wurden 
bis auf wenige Scheiben entsorgt. Der Käufer 
der Kirche, das Heimatwerk Hannover, prä-
sentiert vom Geschäftsführer Jürgen Kaiser 
aus dem Bauschutt geretteten Fragmente in 
einer Vitrine im Treppenhaus der an Stelle der 
Kirche errichteten Seniorenwohnanlage. Es 
handelt sich um quadratische Scheiben, die in 
monochromen Schwarz- und Weißtönen mit 
einigen roten und blauen Feldern in gewisser 
Weise „systemische Strukturen“ abbilden. Man 
fühlt sich an technische Schaltkreise erinnert – 
konkret und abstrakt zugleich.22

Im Jahr 2015 wurde die Kirche St. Jakobus 
d. Ä. in Kalefeld, zwischen Hildesheim und 
Göttingen gelegen und eine Filialkirche von 
St. Mariä Heimsuchung in Northeim, profa-
niert und verkauft. Der schlichte Nachkriegs-
bau mit Satteldach entstand 1961 nach Plänen 
von Hanns D. Rumpf aus Paderborn. Erst 1968 
erhielt die Kirche ihre stark farbigen Fenster 
nach Entwürfen von Franz Pauli und ausge-
führt bei der Firma Otto Peters (Paderborn/
Bottrop). Eindrucksvolle ornamentale Struktu-
ren im Farbenkanon Weiß, Grau, Rot und Blau 
prägen den einfachen Kirchenraum, der sich 
seit 2015 in Privatbesitz befindet und deshalb 
nicht mehr öffentlich zugänglich ist.

Im Unterschied zur Kirche in Kalefeld, die 
von vielen unbemerkt ihren „Rückzug“ aus 
der Öffentlichkeit vollzog, erfuhr die Kirche 
St. Christophorus in Hannover-Stöcken bis zu 
ihrer Profanierung im Januar und ihrem Abriss 
im Mai 2019 eine mehrfache mediale Wahr-
nehmung bis hin zu einer Fernsehdokumen-
tation.23 Gemäß des bischöflichen Beschlusses 
von 2009 sollte die Kirche eigentlich bereits bis 
zum Jahr 2014 profaniert werden, was starke 
Bemühungen um den Erhalt der Kirche aus-
löste. Der städtebaulich wichtige Kirchenbau, 
direkt am Stöckener Markt inmitten einer da-
mals neu entstandenen Wohnbebauung ge-
legen, wurde 1962–1963 nach Plänen des Büros 
Horst Langer und Andreas Friess, Hannover 
gebaut. Die zeittypische U-förmige Anlage mit 
Kirche und Gemeinderäumen lag leicht erhöht 
zum Stöckener Markt, der bis heute wöchent-
lich abgehalten wird. Die starke Präsenz der 
katholischen Kirche im Stadtteil, aber auch die 
solide Bauausführung und die hochwertige 



Ausstattung ließen einen Abriss der Anlage 
zunächst unvorstellbar erscheinen. Es ist daher 
sehr zu bedauern, dass mehrjährige Nachnut-
zungsverhandlungen schließlich fehlschlugen. 
Die Kirche sollte an die evangelisch-lutheri-
sche Kirchengemeinde in Stöcken verkauft 
und von dieser als Gemeindekirche genutzt 
werden. Im Gegenzug wollte die evangelische 
Gemeinde allerdings zwei eigene Kirchen auf-
geben. Zusätzliche Initiativen von Gemeinde-
mitgliedern und dem örtlichen Pfarrer, die 
zum Erhalt der Kirche beitragen sollten, waren 
am Ende nicht von Erfolg gekrönt. Im Jahr 2010 
entstand im Vorfeld der zu erwartenden Ver-
änderungen im Auftrag der Kirchlichen Denk-
malpflege ein ausführliches Kunstinventarver-
zeichnis in Wort und Bild. Bis auf ein Fenster 
im Altarraum, das der Architekt Horst Langer 
für die Tabernakelstele entwarf, stammen die 
Entwürfe für die künstlerische Verglasung der 
Kirche von Franz Pauli.24 Das Gesamtensem-
ble bestand aus vertikalen Fensterbändern 
in der nördlichen Seitenkapelle und einem 
horizontalen „Obergaden“ an der Südwand 
des Kirchenschiffs mit ornamental gestalte-
ten Fenstern. Die zentralen Fenster befanden 
sich an der Ostseite, d.h. rechts und links der 
Orgelempore, der Altarraum lag nach Westen. 
Weitere vier szenisch gestaltete Fenster in ver-
tikaler Abwicklung lagen in der Südwand und 
belichteten den Altarraum von dieser Seite her.

Für Pfarrer und Kirchengemeinde war 
und ist das große Christophorusfenster, das 
ein knappes Drittel der Ostwand einnahm 
und den Raumeindruck in dieser Blickrich-
tung bestimmte, das wichtigste Fenster des 
Zyklus. Was geschieht mit den Fenstern von 
Franz Pauli, wenn die Kirche abgerissen wird? 
Darüber machte sich die Gemeinde gemein-
sam mit den vier Töchtern des Künstlers und 
mir als Konservatorin seit langem Gedanken. 
Nachdem die Verkaufsverhandlungen mit der 
evangelischen Kirche gescheitert waren und 
eine Rücknahme der Profanierungsabsichten 
durch das Bistum nicht erfolgte, wurde das 
bebaute Grundstück mit Kirche, Pfarrheim 
und Pfarrhaus erneut zum Verkauf angeboten. 
Im September 2015 erwarb das Heimatwerk 
Hannover, als gemeinnützige Baugenossen-
schaft wie in Alt-Garbsen, die „Immobilie“ mit 
dem Ziel, die Gebäude inklusive der Kirche 
abzubrechen und das Grundstück neu zu 
bebauen. In diesem Zusammenhang musste 
der Bebauungsplan geändert und ein Bauan-
trag gestellt werden. In der Zwischenzeit – im 
September 2017 – wurde der Hildesheimer Bi-
schofssitz vakant. Vor der Neubesetzung, die 
im September 2018 mit der Weihe von Dr. Hei-
ner Wilmer SCJ zum Bischof von Hildesheim 
erfolgte, konnte kein Profanierungsdekret für 
St. Christophorus ausgestellt werden, d.h. der 
Prozess ruhte. Die Profanierung fand schließ-

lich am 18. Januar diesen Jahres statt. Bis zum 
Schluss, sogar noch am Tag des Profanierungs-
gottesdienstes, den Weihbischof Dr. Nikolaus 
Schwerdtfeger zelebrierte, protestierten Ge-
meindemitglieder gegen diesen Schritt. 

Direkt nach Bekanntwerden des Profa-
nierungstermins Ende 2018 habe ich eine 
Arbeitsgruppe eingerichtet, der neben dem 
Pfarrer, Vertretern der Kirchengemeinde und 
dem Vorstand des Heimatwerks auch Ruth 
Pauli angehörte, die als eine der vier Töchter 
von Franz Pauli die Erbengemeinschaft vertrat. 
Dr. Julia Niemann hatte als freie Mitarbeiterin 
des Bistums die Aufgabe, die Treffen zu ko-
ordinieren, Verträge vorzubereiten und den 
gesamten Vorgang zu dokumentieren. Von 
Januar bis März traf sich die Gruppe regelmä-
ßig vor Ort, zuletzt am 22. März. Das Ziel, die 
Kirche bis zum ersten April vollständig zu räu-
men, haben wir mit großem personellen und 
persönlichen Engagement erreichen können, 
so dass die Bauarbeiten ab April, wie geplant, 
beginnen konnten.

Dass eine Kirche eben keine leere Hülle 
ist, wird auch in Kirchenkreisen oft verdrängt 
oder ignoriert. Neben dem Umgang mit 
den Pauli-Fenstern ging es in unserem Fall 
z.B. auch um die Weitergabe einer Orgel der 
Firma Sauer, Höxter, die erst 1997 für knapp 
360.000 DM angeschafft worden war. Muss 
sie im Bistum bleiben, wo passt sie überhaupt 

12  Seitenaltar mit Figuren von Hanns-Joachim Klug (um 1989) in der Kirche St. Christophorus, Hannover-Stöcken, © VG Bild-Kunst, Bonn 2019
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hin oder gibt es andere Optionen? Nach län-
geren Diskussionen und unter großem Zeit-
druck gelangte die Orgel schließlich in die St. 
Marienkirche nach Siegen. Auch für die Werke 
von Norbert Labenz (geb. 1929, Hemmingen), 
Hanns-Joachim Klug (1928–2013, Hannover) 
und anderen musste eine Verwendung oder 
zumindest ein neuer Aufenthaltsort gefunden 
werden. Die zuständige Pfarrei St. Maria in 
Hannover konnte dabei nur den kleineren Teil, 
insbesondere die Vasa sacra und Paramente 
übernehmen. Einen Großteil der sog. festen 
Ausstattung erhielt die Deutsch-Kroatische-
Gesellschaft e.V. in Hannover als Schenkung 
für die Verwendung in einer Kirche im bos-
nischen Bistum Banja Luka. Einzig der Altar 
konnte aufgrund von Größe und Gewicht 
nicht ausgebaut und transportiert werden. Er 
wurde gemäß den liturgischen Vorschriften 
bei Abriss der Kirche zerstört. Ausdrucksvolle 
Figuren, die u.a. den Pfarrpatron Christopho-
rus darstellen, aus dem Oevre von Hanns-
Joachim Klug und das bauzeitliche Altarkreuz 
nebst passenden Leuchtern von Norbert 
Labenz wurden im Magazin der kirchlichen 
Denkmalpflege eingelagert. Eine solche Einla-
gerung ist nur für besonders wertvolle Stücke 
im Ausnahmefall möglich und nicht die Regel. 
Die Kunstwerke bleiben im beschriebenen 
Fall im Eigentum der Kirchengemeinde und 
können in Abstimmung mit ihr einer neuen 
Verwendung zugeführt werden.

Das größte Problem für alle Beteiligte war 
und ist der Umgang mit den Kirchenfenstern, 
hier von Franz Pauli.25 Um die Fenster vor dem 
Abriss des Gebäudes zu retten, mussten sie zu-
nächst fachgerecht ausgebaut werden. Hierfür 
konnte die Firma „Die Glasmaler“ aus Borchen 
gewonnen werden. Dort sollen die aus 92 Fel-
dern bestehenden Fenster auch gereinigt und 
für einen Wiedereinbau vorbereitet werden.26 
Die Fenster sollen künftig an mindestens drei 
Orten zu finden sein: Das ehemalige Patro-
natsfenster mit der Darstellung des hl. Christo-
phorus im Zentrum soll in eine weitere Filiale 
der Pfarrei St. Maria und zwar in die Kirche St. 
Hedwig in Hannover-Vinnhorst gelangen. Es 
liegen bereits Planungen für einen Anbau vor, 
der das Fenster aufnehmen soll. Die Kirche St. 
Hedwig im Stadtteil Vinnhorst, nahe Stöcken, 
war ebenfalls von Horst Langer entworfen 
und noch vor St. Christophorus in den Jahren 
1960–1961 errichtet worden. Und auch Franz 
Pauli ist bereits mit Werken in St. Hedwig ver-
treten: Zwischen 1960 und 1962 entstand die 
von ihm entworfene farbige Verglasung, da-
runter die Seitenschifffenster der Nordwand 
als Kreuzweg. Der erste Altar der Kirche, die 
Altarleuchter und zwei Vortragekreuze, die auf 
Franz Pauli zurückgehen, sind heute verloren 
bzw. nicht mehr nachweisbar.

Das Heimatwerk Hannover als Erwerber 
der Liegenschaft in Stöcken beabsichtigt im 

13  Einlagerung der Figuren von Hanns-Joachim Klug im März 2019 im Magazin der Kirchlichen Denkmal-
pflege in Hildesheim-Ochtersum, © VG Bild-Kunst, Bonn 2019



dort zu errichtenden Neubau die Erinnerung 
an den knapp 60 Jahre bestehenden Kirchen-
bau wachzuhalten und einige Kunstwerke aus 
dem verlorenen Bau, darunter das Bildfeld 

„Auferstehung Christi“ zu integrieren.27 
Das große Konvolut der übrigen Fenster 

übernahm dankenswerterweise die Erben-
gemeinschaft Pauli in Köln als Schenkung der 
Gemeinde. Die Familie trägt damit eine große 
Verantwortung für das künstlerische Erbe von 
Franz Pauli, ohne für die Fenster bisher eine 
konkrete Verwendung zu haben. Aus der Er-
fahrung wissen die Schwestern, wie schwie-
rig eine Neuaufstellung von Kirchenfenstern 
ist. Die geplante Nutzung von Fenstern des 
Künstlers aus einer niedergelegten Kirche im 
Bistum Essen, die in Paderborn erfolgen sollte, 
konnte schließlich nicht realisiert werden. 

Fazit

Viele Künstler und Künstlerinnen haben in der 
zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts in deut-
schen Kirchen ein unendlich vielfältiges und 
wertvolles Erbe hinterlassen. Wir müssen nun 
erleben, dass ihre Werke, oft bevor sie er-
forscht und gewürdigt werden konnten, be-
reits aufgegeben und zerstört werden. Eine 
Gesamtschau und überlegte Bewertung des 
jeweiligen Schaffens sind deshalb nicht oder 
nur noch schwer möglich.

Dennoch oder gerade deshalb sollen alle 
Beteiligten in Kirche, Bürgerschaft und den 
Künstlerfamilien bei ihrem Engagement für 
das bedrohte künstlerische Erbe des 20. Jahr-
hunderts nicht nachlassen. Dies erfordert 
von allen intensive Arbeit, ermöglicht aber 
auch interessante Begegnungen und neue 
inhaltliche Impulse, die ohne die Gefährdung 
des Ganzen wahrscheinlich ausblieben. Die 
Zeit für den Austausch über die Fragen des 
„Woher“ und „Wohin“ sollten wir uns nehmen. 
Ich wünsche mir das als Würdigung für die Ge-
neration, die nach dem verheerenden Krieg 
so viel Wertvolles geschaffen hat. Wir sollten 
uns der Aufgabe stellen, auch wenn wir oft 
nicht wissen, was passieren wird und wie es 
gehen kann … Quo vadis?
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anscheinend seine einzigen Arbeiten für das 
Bistum.

	 12	 Heinrich Maria Janssen hatte Ruth Land-
mann in einem Brief vom 28.10.1960 neben 
dem Künstler Albert Reinker selbst vorge-
schlagen. Das Zitat und dieser Hinweis stam-
men aus dem Kunstinventar der Pfarrkirche 
St. Nikolaus in Schellerten-Ottbergen mit 
Kreuzkapelle, Dr. Stefan Bölke (Bearb.), 2004, 
S. 194–195 – Bistumsarchiv Hildesheim.

	 13	 Die Schrifttexte sollen auf eine Kreuzwegan-
dacht beim 78. Katholikentag in Berlin 1958 
zurückgehen; der Autor der Vorlage konnte 

bisher noch nicht ermittelt werden. Kunstin-
ventar (wie Anm. 12), S. 196.

	14	 Kunstinventar (wie Anm. 12), S. 196.
	 15	 Zitiert aus einem Schreiben von Annette 

Potthoff, Vorstand des Ruth und Theo M. 
Landmann Archiv e.V., am 6. Mai 2019 an die 
Autorin.

	16	 Es handelt sich um die Kirchen St. Johannes 
Ev. (1968–2007) in Garbsen-Alt Garbsen, St. 
Bernward (1960–2011) in Börßum bei Wolfen-
büttel, St. Jakobus d.Ä. (1968–2015) in Kalefeld 
bei Bad Gandersheim und St. Christophorus 
(1963–2019) in Hannover-Stöcken.

	 17	 Kunstinventar zum Glasmaler Franz Pauli 
(1927–1970), Dokumentation seiner Kirchen-
ausstattungen im Bistum Hildesheim, Bas-
tian Müller, M.A. (Bearb.), 2015, S. 15– Bistums-
archiv Hildesheim. Siehe auch: Bastian Müller, 
Franz Pauli. Glasfenster und Kirchenausstat-
tungen im Bistum Hildesheim, in: „das müns-
ter“ 64, 2011 Heft 2, S. 138–147.

	18	 Zwischen 1956 und 1958 absolvierte er außer-
dem ein Lehramtsstudium für Kunst und Bio-
logie.

	19	 Es gibt auch einige Beispiele für Wandge-
staltungen am Außenbau, z.B. für St. Joseph 
in Uslar-Volpriehausen im südlichen Nieder-
sachsen, entstanden 1960–1961.

	20	 Dabei gibt es auch damals bereits rein orna-
mental gestaltete Fenster, meist in Seiten-
schiffen oder „untergeordneten“ Gebäude-
teilen angeordnet.

	21	 Ein Bespiel sind die Fenster der Kapelle im 
Caritasheim Waldmühle in Braunlage/Harz 
von 1966.

	22	 Franz Pauli beschäftigte sich damals intensiv 
mit Systemtheorien, wie der Kybernetik.

	23	 Nach Information der Autorin war der vorge-
sehene Sendetermin im NDR der 16. August 
2019.

	24	 Kunstinventar der Kirche St. Christophorus 
in Hannover-Stöcken, Bastian Müller M.A. 
(Bearb.), 2010 – Bistumsarchiv Hildesheim. 
Die feste Ausstattung der Kirche von 1963 
stammt von Norbert Labenz aus Hemmin-
gen b. Hannover.

	25	 Das einzige Fenster von Horst Langer wurde 
vom Heimatwerk ausgebaut und übernom-
men.

	26	 Die Elemente sind unterschiedlich groß. Die 
größten Felder betragen ca. 65 x 180 cm. 
Quelle: Angebot der Firma vom 6.3.2019, 
Kirchliche Denkmalpflege Hildesheim Orts-
akte Hannover-Stöcken, St. Christophorus.

	27	 Es entstehen 40 Wohneinheiten sowie eine 
Praxis und ein Büro der Caritas, außerdem 
zum Markt hin orientierte Gemeinschafts-
räume, die auch ehemaligen Mitgliedern der 
Kirchengemeinde zur Nutzung offenstehen 
sollen.
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